Anatomie der idealen Position
Erst mit einem klaren und realistischen Berufsziel läßt sich sinnvoll auf Jobjagd gehen.

Motivation-Redakteur Stefan Mühleisen besuchte die Karriereberaterin Madeleine Leitner, einzige deutsche Lizenznehmerin für die Methode LifeWorkPlanning.

Haben Sie schon einmal über Ihre konkreten beruflichen Ziele nachgedacht? Kennen Sie genau Ihre persönlichen Fähigkeiten und Interessen? Wissen Sie, wo diese besonders gut zur Geltung kommen? Was ist für Sie eine befriedigende Aufgabe? Wie finden Sie die dazu passende Position? So lauten die Fragen für Menschen in beruflicher Neuorientierung, auf die LifeWorkPlanning in Seminaren und Einzelberatung eine Antwort gibt.

Die von dem Amerikaner Richard Bolles entwickelte Methode beschreitet einen systematischen Ansatz, der außer persönlichen Fähigkeiten und Interessen auch zentrale Themen wie Lebensphilosophie, Hauptmotive, Arbeitsbedingungen und emotionales Umfeld berücksichtigt. Aufbauend auf eine umfassende Analyse werden berufliche Ziele entwickelt. Die persönliche und berufliche Standortbestimmung der eigenen Fähigkeiten, Wünsche und Ziele richtet sich an so genannte „Job-Hunter“. Darunter fallen Menschen, die ihre Karriere selbst in die Hand nehmen und nicht jahrelang auf den ersehnten Anruf eines Headhunters warten wollen. Das Spektrum der Zielgruppen ist somit breit: Von Führungskräften und Mitarbeitern, die ihren nächsten Karriereschritt planen, bis hin zum Führungsnachwuchs und im Ruhestand Selbständigen.

Im Münchner Büro der Diplompsychologin Madeleine Leitner, einzige deutsche Lizenznehmerin der Methode, stelle ich das erste Mal in meinem Leben eine Bilanz meiner „transferable skills“, also vom Fachgebiet unabhängigen, übertragbaren Fähigkeiten auf. 

Der Weg dorthin ist gar nicht so einfach. „Was Sie gut können, ist für Sie so selbstverständlich, daß es Ihnen gar nicht auffällt“, eröffnet mir die Expertin.

Bilanz der eigenen Fähigkeiten schafft Überblick

Die Augen für die eigenen Fähigkeiten öffnen Lebensgeschichten. „Schreiben Sie auf, was Ihnen ganz besonders gut gelungen ist und wie Sie dabei vorgegangen sind“, spornt die Beraterin an. Geschichten von fast vergessen Ereignissen, bei denen mir etwa ganz besonders gut gelungen ist, kommen zu Papier: der letzte Umzug, ein Buchprojekt, ein Interview mit Reinhold Messner, eine Fotoausstellung. Mit Hilfe der Karriereberaterin werte ich die Geschichten nach und nach selbst aus. Ein umfassender Vordruck strukturiert die übertragbaren Fähigkeiten in solche, die mit Gegenständen, Menschen oder Informationen zu tun haben. „Eine Fähigkeit ist vorhanden, sobald sie einmal auftaucht“, so Madeleine Leitner. Fähigkeiten, die mit Gegenständen zu tun haben, beziehen sich auf den Umgang mit dem Körper, mit Materialien, Geräten, Gebäuden oder Pflanzen und Tieren. „Übertragbare Fähigkeiten, die mit Gegenständen zu tun haben, weisen auf die Neigung für handwerkliche Berufe hin“, so Madeleine Leitner. Unter den Fähigkeiten, die mit Menschen zu tun haben, finden sich zum Beispiel die Felder Menschen anleiten, etwas beibringen, etwas leiten. Im Bereich Informationen gehören zum Beispiel rechnen, klassifizieren und Daten wiederfinden dazu. Der positive Ansatz, im Bereich persönlicher Stärken zu arbeiten, regt mich an, mein Inventar an Fähigkeiten gründlich auszuleuchten. „Was Sie gut können, müssen Sie noch lange nicht gerne tun“, erklärt Madeleine Leitner und ich muß ihr zustimmen.

Mit einer Entscheidungsmatrix entsteht schließlich eine Rangreihe von Fähigkeiten im Bezug auf Dinge, Menschen und Information, die ich gerne tue: einen Vortrag halten, Menschen zum Lachen bringen, Kontakt mit Menschen aufnehmen, Pionierarbeit mit einer Gruppe leisten, körperlich Ausdauer beweisen.

Da „das gerne tun“ so im Vordergrund steht, kommt man ganz kreativ zu den „Job-Titeln“. Bei mir fällt darunter Journalist und Redakteur, damit liege ich also im Moment ganz gut. Aber auch die Job-Titel Trainer, Verkäufer und Öffentlichkeitsarbeiter beinhalten viele meiner Lieblingsfähigkeiten.

Bei der Suche nach Jobfeldern die persönlichen Lieblingsinteressen berücksichtigen

Zu einem neuen Berufsziel gehört neben dem Job-Titel das Jobfeld, also die Branche. Auf dem Weg zu meinen beliebtesten Wissensgebieten bringt mich die Karriereberaterin wieder einmal dazu, das Gros der Möglichkeiten zu sehen. Auch hier geht es darum, persönlichen Neigungen, Wünschen und Träumen nachzugehen. In langen Listen werden Wissensgebiete aus der Schule und Universität, aus Seminaren und Workshops, aus der Praxis und aus dem Selbststudium aufgereiht. Methodisch sauber erfolgt im zweiten Schritt die Priorisierung, und schon stehen sie da, meine Lieblingsfelder für den Job: Mobilität, Kommunikation, Fitness, Expeditionen, Verhaltenstraining. Jetzt gilt es entsprechende Branchen zu finden, die diese Felder abdecken. Ganz vorne stehen bei mir Verlage und Medien, gefolgt von Seminaranbietern, Spezialreiseveranstaltern und Werbung.

Für die Sternstunde der beruflichen Lebensplanung entstehen aus den Jobtiteln und den Jobfeldern schließlich potentielle Zielberufe. Doch zu einem Job gehört mehr.

Arbeitsbedingungen und menschliches Umfeld entscheiden über Zufriedenheit im Job

„Bei 80 Prozent aller Kündigungen kommen Menschen mit ihren Arbeitsbedingungen und Kunden, Kollegen oder Vorgesetzten nicht zurecht“, schiebt Madeleine Leitner ein. Schnell komme ich zu meinen Wohlfühlfaktoren am Arbeitsplatz, als ich Faktoren bei früheren Jobs aufschreibe, die ich nicht mochte und die ich immer noch nicht mag. Bei der Übersetzung des Negativen in das Positive mit anschließender Priorisierung entsteht eine Liste die so anfängt: frische Luft, Menschen in greifbarer Nähe, Stehpult, Sportangebot, Blick in die Ferne, flexible Arbeitszeit, eigener Raum. Meine idealen Kollegen sind urteilsstarke, produktive und konstruktive Menschen. Bei Vorgesetzten kristallisieren sich Eigenschaften wie zielorientiert, konfliktfähig, koordinierend und aktiv heraus. Und bei Kunden wünsche ich mir niveauvolle, kommunikative und weltoffene Menschen. Auch die geographischen Faktoren, unter denen ich meine Arbeit am besten tun kann, fließen in die Anatomie des idealen Jobs ein.

Wieder entsteht in der Beratung schnell ein Ergebnis, das mir nie so klar war. Junge Menschen mit Niveau, mehr als 2000 Sonnenstunden, saubere Luft, eine Kneipenszene und ein großer See oder das Meer, 30 Autominuten entfernt, statten meinen idealen Arbeitsort aus. Immer wieder bringt mich Madeleine Leitner dazu, meine Gedanken auf den Punkt zu bringen. Sie fragt nach, geht der Bedeutung meiner Aussagen auf den Grund. Die Ergebnisse kommen schließlich auf ein großes Poster, das Richard Bolles entwickelt hat. In die Blüten einer stilisierten Blume werden die gründlich erarbeiteten Bereiche eingetragen - die Blume beginnt zu blühen.

Hinter dem Bereich „Outcomes„ verbirgt sich die zentrale Motivation für eine Tätigkeit. Ad hoc läßt sich die gar nicht so leicht benennen. Um kurz- und langfristige Lieblingsergebnisse festzustellen, dürfen deshalb die bereits zu Papier gebrachten Lebensgeschichten herhalten. „Verben, die immer wieder vorkommen, beschreiben das zentrale Ergebnis, das Sie immer wieder zu erreichen versucht haben“, so die Diplompsychologin.
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Belohnung und zentrale Motivation im Beruf müssen nicht zwangsläufig Geld sein

Die Beraterin hilft mir, mit einer umfassenden Aufstellung aller möglichen Hauptbelohnungen und befriedigenden Ergebnisse, drei bis vier Zentralmotive für den Beruf herauszufinden. Gespannt bilde ich die persönliche Rangreihe: Reaktionen hervorrufen, Verhalten beeinflussen, Zugang zu bestimmten Gruppen finden, initiieren. Was für mich gilt, muß für andere noch lange nicht gelten. So können zu denkbaren Lieblingsergebnissen auch Besitz, Macht, Perfektion oder Dienstleistung zählen.

Worüber sich Menschen in beruflicher Neuorientierung selten Gedanken machen, ist die geistige und emotionale Umgebung, in der sie arbeiten wollen. Einen großen Schritt weiter hilft es, die Elemente der persönlichen Lebensphilosophie festzustellen und herauszufiltern, welche mich meine Arbeit am besten verrichten lassen. Diese Frage klärt schnell, ob meine Vorstellungen überhaupt zu denen des Unternehmens passen.

Persönliche Sicherheit mit dem Bewußtsein vom eigenen Profil

Jetzt habe ich mein persönliches Profil kennen gelernt. Jetzt habe ich meine beruflichen Ziele festgelegt. Jetzt kann ich mich auf die Jobjagd machen. Wo LifeWorkPlanning umfassende Grundlagen und Sicherheit für ein Berufsziel geschaffen hat, da fangen die meisten Karriereberater erst an: die Suche nach der geeigneten Stelle. „Erst wenn Sie wissen was Sie wollen, können Sie gezielt suchen gehen“, erklärt Madeleine Leitner. Mit der sogenannten PIE-Technik und der konkreten Vorstellung vom idealen Job machen sich Berufsumsteiger daran, die Technik der Informationsinterviews und des strategischen Networking zu erlernen. Wie das geht, vermittelt Madeleine Leitner in ihren Seminaren und Beratungen. So viel sei verraten: Durch gezielte Informationsbeschaffung macht man sich zum Insider und Problemlöser und ebnet sich den Weg vom Jobbettler zum kompetenten Gesprächspartner. Sm
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